
nur ohn e A ntw ort geb lieben  
sind, sondern daß die K om m u­
n isten  v ie lm ehr in  den  vergan­
gen en  M onaten ih re  K am pf­
truppen un d  ih re  Angriffe ver­
stä rk t haben. V on am erikani­
sch er Seite  w erd e d ie  A ntw ort 
darauf n ich t au sb le ib en : D ie  
USA, sa g te  Johnson, w ürden d ie  
A nforderungen ihrer M ilitärs in  
V ietnam  erfü llen .

E r  un terstrich  m it Nachdruck, 
a lle  d iese  Schritte  se ien  sorg ­
fä lt ig  bem essen , um  der A g­
gress io n  E in h a lt zu  geb ieten  
und den F ried en  herzu stellen . 
„W ir w o llen  k ein e  A usw eitung  
d es K am pfes, deren  K onsequen­
zen  niem and üb erseh en  kann“, 
sa g te  Johnson. „W ir w ollen  
u n s auch unserer Stärke n icht 
b rü sten  und u n s groß au fsp ie­
len . A ber w ir  w erd en  n icht den  
R ückzug a n treten .“

D er  P rä sid en t brachte die  
Ü berzeugung der U SA  zum  A us­
druck, daß auch, d ie  A ufgabe  
V ietnam s k ein en  F ried en  brin­
g en  w ürde. „D er A ppetit einer  
A ggression  w äch st m it ihrem  
E rfo lg “, sa g te  Joh n son . „Der 
K am pf w ürde in  einem  anderen  
L and erneut aufflackern, dann  
im  nächsten  L and. D am it w ürde  
ein  v ie lle ich t v ie l größerer und  
noch grausam erer K onflikt en t­
steh en .“

D ie  D au er des K rieges  in  
V ietnam  is t  nach Joh n son s W or­
ten  n icht abzuschätzen''. D as  
am erikanische V o lk  verstehe, 
daß k e in e  sch nelle  L ösu n g  g e ­
fu nden  w erden könne. E s  w erde  
e in e  A ufgab e von  M onaten, Jah ­
ren  oder Jahrzeh nten  sein . 
T rotzd em  geb e  e s  im  A ugen­
b lick  k einen  Grund, den natio ­
n a len  N otstan d  auszurufen. 
A m erika steh e  n icht vor der 
W ahl „K anonen oder B u tter“, 
obw ohl d ie  B evölkeru ng nach  
sein er  Ü berzeugung b ereit sei, 
allen  N otw en d igk eiten  der Zu­
k u n ft en tgegenzuseh en . Er 
w erd e dafür sorgen , daß die  
K r ä fte  der U SA  im m er so  stark  
seien , um  die n ationalen  In ter­
e ssen  zu  schützen.

Seine E ntscheidun g zur E n t­
sen dung w eiterer T ruppen

Präsident 

Johnson:

Unsere 
Macht 
ist ein 
lebens- 
wichtiger 
Schutz

B E R L IN 1. A u gu st 1965 18. Jahrgang

P räsid en t Joh n son  b ek räftig te  
im  Z usam m enhang m it der 
T ruppenverstärkung in  V iet­
n am  d ie  E n tsch lossen h eit der 
V erein igten  Staaten, „die K om ­
m u nisten  davon zu  überzeugen , 
daß w ir durch W affengew alt 
n iem als b e s ieg t  w erd en können. 
D en n  h in ter  unserer Selbstver­
pflichtung steh en  d ie  E ntsch los­
sen h eit und d ie  w irtsch aftliche  
Stärke der am erikan ischen  N a­

tion . W enn  die  K om m unisten  
ein geseh en  haben, w a s w ir  
h eu te schon w issen , daß eine  
G ew altlösung n icht m öglich  is t , 
dann w ird  eine fr ied liche L ö­
su n g  unausw eichlich  se in “, sa g te  
er. E s  hab e sich  aber b isher g e ­
ze ig t, daß d ie  K om m unisten, 
nicht le ich t zu üb erzeugen seien .

John son  verw ies darauf, daß  
sein e  b ish er igen  15 V ersuche zu  
einer fr ied lichen  L ösu n g  n icht

N achstehend d ie  
R ede P räsid en t 
John sons, d ie  er auf 
d er Pressekonferenz  
in  W ash ington  an  die  
am erikanische N ation  
gerich tet hat. P R Ä SID E N T  JOHNSO N
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aaamte John son  d ie „schm erz­
lich ste  F fiich t des P räsidenten1'*. 
E r finde e s  n ich t le ich t, d ie  
B lü te  der am erikanischen J u ­
gend  m  d ie  Schlackt zu  sch ik- 
k en . E r hab e s ie  gesehen , g e fü llt 
m it H offnungen und er  w isse ,  
daß ihre M ütter über d iese  E n t­
scheidung w einen . D ieser  K rieg  
s e i  sch w ierig , aber Am erika  
hab e d ie  schm erzliche L ek tion  
gelern t, daß w ed er ein  R ückzug  
Sicherheit, noch Schwäche den  
F ried en  bringen.

John son  berichtete, daß er  
kürzlich den B rief von der Mut­

te r  e in es  Soldaten  erh alten  ha­
be m it der F rage, w arum  die  
V erein igten  Staaten  e igen tlich  
in  Südvietnam  käm pften . Er 
hab e schon w ied erh olt versucht, 
d iese  F r a g e  zu  beantw orten, 
sa g te  Johnson. D as kom m uni­
s tisch e  Ziel se i es, „den Süden  
(V ietnam s) zu  erobern, der 
am erikanischen M acht e ine N ie ­
derlage zu  bereiten  un d  die 
kom m unistische H errschaft über  
ganz A sien  au szu b reiten “. D ie  
m eisten  n ichtkom m unistischen  
asia tisch en  L änder kön n ten  a l­
le in  der w achsenden M acht und 
dem  g ier ig en  Streben  d es  a sia ­

tisch en  K om m unism us n icht 
w idersteh en .

„U nsere M acht is t  e in  leb en s­
w ich tiger  Schutz. W enn w ir das 
F e ld  in  V ietnam  räum en m ü s­
sen , dann kan n  k e in  anderes 
L and jem als w ieder das gle iche  
V ertrauen in  un sere  Zusage  
un d  un seren  Schutz haben. In  
jedem  L and w ürden d ie  K räfte  
der U nabh ängigkeit geschw ächt 
w erden . U nd e in  A sien , das auf 
d ie se  W eise  von  der kom m uni­
stisch en  B eherrschung bedroht 
w äre, w ürde auch d ie  Sicher­
h e it  der V erein ig ten  Staaten  
se lb st gefährden .“

Kirchentag beginnt die Diskussionen
Eröffnungssitzung m it Liibke —  Grußtelegramm aus der Zone

K Sia —  In  zahlreichen  Ar­
beitsgrupp en  b egann  der E van­
gelisch e K irchentag, der am  
V orabend m it  e in er  F e ier  im  
K öln-M üngersdorf er  S tadion  er­
öffnet w orden is t , am  D onners­
ta g  m it der D isk u ssion  von  
E inzeltliem en. Im  V ordergrund  
der A ussprachen steh en  dabei 
F ragen  der B ib elarb eit und der 
K irchenreform .

K irchentagspräsident R ichard  
von W eizsäcker verlas zu  B e­
g in n  der E röffnu ngssitzun g, an  
der B und espräsident L übke und  
der katholisch e K ölner E rz­
bischof K ardinal F r in g s  te il-  
nahm en, e in  T elegram m  des 
G reifsw alder B isch ofs K rum -

B a s  V olksw agenw erk h ä lt d ie  
P re ise  kon stan t. W ie am  D on­
nerstag  b e i einer V orstellu ng  
der neuen T ypen  in  der W olfs­
burger S tadthalle bekannt w ur­
de, w ird  ab  A ugust e in  VW  
1300 m it 40 P S  zum  P re ise  der  
b isherigen  E xport-L im ou sin e  
von 4980 Mark angeboten .

E r tr itt  an  d ie S telle  des a lten  
VW  1200, w obei die äußere  
F orm  w eitgehend  unverändert 
bleib t. D er V W  1500 und der 
„Variant“ b le ib en  beim  alten

snaeher und d es D resdener P rä­
se s  M ager. D er gem einsam e  
G laube ha lte  d ie  evangelisch en  
C hristen über a lle  Grenzen h in ­
w eg  unverbrüchlich zusam m en, 
h e iß t e s  darin.

A ls V orsitzender des vorberei­
tend en  A usschu sses betonte  
W D R -In ten d an t von  B ism arck  
das G em einsam e beider K on fes­
sionen.

D er  K irchentag sp ieg e le  die 
V ie lfa lt der Form en evan geli­
scher F röm m igk eit in  einer  
B reite  w ider, w ie  k e in  anderes 
W erk der K irche, erk lärte P rä­
ses  Scharf in  einem  G rußwort. 
D er n ordrhein -w estfä lische Mi­
n isterp räsid en t M eyers betonte,

P r e is  von  5990 M ark bzw. 
6390 Mark. E b en so  sind  die 
T ransporterpreise unverändert.

D ie  P r e ise  fü r d ie neuen Mo­
delle d es  V olksw agen s 1600 m it 
sogen anntem  F ließ h eck  betra­
gen  fü r  die L im ousine  
6690 Mark, fü r d ie  V ariant- 
V ersion  6980 M ark und fü r ein  
zw eis itz ig e s  Coupé 8750 Mark. 
D er V W  1200 a  (früheres Stan- 
dardm odell) erh ält e in e  kom ­
fortab lere A usstattu ng  und eine  
34-PS-M asehine zum P re is  von 
4485 Mark.

d ie ses  Jahrhundert steh e  im  
Zeichen des A ufbruchs der 
christlichen  K on fession en  zu­
einander.

A ls „Ausdruck e in er  brüder­
lichen  V erbundenheit“ über­
brachte der V izepräsident des 
Z entralkom itees der deutschen  
K atholiken , R oesen , den  Gruß 
sein er  K irche.

D -M ark neben Dinar
D ie  verschärfte  B elgrader  

Stim m ungsm ache g eg en  die 
B und esrep ublik  tr ifft in  der 
ju goslaw isch en  B evölkeru ng  auf 
scharfe K ritik : a) Vor allem  in  
K roatien  und Slow enien, w ohin  
zahlreiche w estd eu tsch e U rlau­
b er fahren, b) B ei den ju g o ­
slaw isch en  G astarbeitern  in  der 
B und esrep ublik . S ie  geben  ihrer  
diesbezü glichen  M einung in  
B riefen  an  w estd eu tsch e  Z eitun­
gen  und B und funk anstalten  
A usdruck. A ber auch an  ju g o ­
s law ische Z eitungen, d ie  d iese  
L eserb riefe  n ich t veröffent­
lichen. F am ilien  in  Jugoslaw ien , 
die A ngehörige a ls  G astarbeiter  
in  der B und esrep ublik  haben, 
so llen  ihre Steu ern  in  DM- 
D evisen  zahlen. D arüber h eftige  
E rregu n g  in  Jugoslaw ien . F o lge  
z. B . in  der H erzegow ina: B au­
ern  und H andw erker gehen  ihre 
W aren nur noch gegen  D-M ark 
ab. D er D inar w ird im m er w e i­
cher. So w ird die D-M ark in  
Ju goslaw ien  zur zw eiten  „Lan­
d esw äh ru ng“ . . .

Wolfsbnrg stellte nette „Käfer« vor

V I  erhalt die Preise nicht
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Was die Freiheit wert ist!
B is  F lu ch t au s der Sow jet­

zone g eh t w eiter, tro tz  aller  
drakonischen Sperrm äßnahm en  
und G efahren fü r L eib  und L e­
ben. D iesm al se i h ier  darauf 
h in gew iesen , daß es n icht nur  
„Mauer-Diurcbbrecher“, F lü ch t­
lin ge  durch M inenfelder, fa s t

!ll!ll)IIIIIIIll!lll!l!IÜIIII!IIIIIIIIIIIIII!llll!l!>!!l!illi!!llll!!ll

G a n ze  Fam ilie 
s e ilte s ich ab

B e r l i n  — E in e  to llkühne  
F lu ch t üb er d ie  Sektorengrenze  
nach W est-B erlin  g e lan g  D on­
n ersta g  frü h  einer dreiköpfigen, 
aus der Sow jetzone stam m en­
den F am ilie . Der 33jährige  
M ann, se in e  32jährige E hefrau  
und der n eun jährige Sohn se il­
ten  sich  an  der L eip z iger  Straße  
vom  D ach des „H auses der Mi­
nisterien" ab und ge lan gten  uu- 
©ntdeckt in  d ie  F re ih e it.

ll!ll!l!!ll!lil!!ll!!!ll!!IIHl!lll!l!Illl!l!llllllll!l!lllllllltl!l!l!l 
täg lich  fliehende „Grepos“ und 
V olksarm isten  g ibt, sondern daß  
ebenso fa s t  tä g lich  M itteld eu t­
sche von  den sow jetzon alen  
Schiffen fliehen, sobald s ie  in  
w estlich en  K ü sten gew ässern  
oder H äfen  sind: M annschaften  
und P a ssa g iere  fliehen g le icher­
w eise , obw ohl a lle  sorgsam  ge­
p rüft sind, bevor s ie  an einer  
d erartigen  F a h rt teilnehm en

] in wenigen Worten j
B ereits  1966 so llen  jäh rlich  b is  

zu  7 Mrd. cbm  n iederländ isches  
E rd gas durch e in e  n eu e  lin k s­
rhein ische L e itu n g  in  d ie  B un­
d esrepu blik  kom m en.

D ie am erikanische F lu g g e se ll­
sch aft P an  A m erican W orld 
A irw ay w ird zw eim al w öchent­
lich d ie Strecke N ew  Xork— 
P ra g  befiiegen .

D a s m it deutscher H ilfe  er­
b au te  ind ische Stah lw erk  B our- 
k ela  so ll w eiter  au sgeb au t w er­
den. D ies  w urde in  G esprächen  
b ekräftigt, d ie  der ind ische  
Stah lm in ister  R eddy m it der 
B und esreg ierung  in  Bonn  
führte.

D er  rum änische F orstw irt­
sch aftsm inister, Suder. h ä lt sich  
gegen w ärtig  in  der B undesrepu­
b lik  auf.

dürfen. D ie  P assag iersch iffe  
„V ölkerfreundschaft“ und „Fritz  
H eekert“, R enom m ierschiffe des 
SE D -R egim es, haben noch keine  
e in z ige  R e ise  außerhalb  des  
kom m unistischen  M achtbereichs 
durchführen können ohne „Ver­
lu s t“ durch F lü ch tlin ge. So 
sprangen  in  der N acht zum
3. J u li zw ei m itte ldeutsche M än­
n er und eine F rau , darunter ein  
N ichtschw im m er m it Schw im m ­
w este , von  der „F ritz H eekert“ 
in  die rauhe, kalte  See, a ls  die  
n orw egisch en  L otsen  das Schiff, 
500 M eter von  der n orw egischen  
K ü ste  entfernt, gerad e w ieder  
verließ en . D ann setzte  eine  
W ettfahrt zw ischen  dem  norw e­
g isch en  L otsen b oot und dem  
so fo r t herab gelassen en  B oot der  
„F ritz  H eekert" ein , w elche die  
N orw eger  gew annen. S ie konn­
ten  d ie  drei D eutsch en  retten  
und ans L and bringen . D ie  nor­
w egisch en  L o tsen  bezw eifelten , 
daß es den F lü ch tlin gen  g e lu n ­
gen  wäre, die K ü ste  bei d iesem  
Seegan g  aus e igen er  K raft zu  
erreichen. W er ein  so lches  
R isik o  a u f sich  nim m t, w eiß  
tatsächlich , w as die F re ih e it  
w ert ist, die in  einer Dem okra­
tie  se lb stverständ lich  und des­
halb  o ft un beachtet is t .

In  der g le ichen  N acht b efan ­
den sich  unter sechs F lü ch tlin ­
gen , die durch d ie  Sperrzonen  
nach N iedersachsen  entkom m en  
konnten, drei „V olksarm isten“ 
in  U niform  und m it W affen. In  
L ondon benu tzte  die 21jährige

Über d ie  Gründe sein er F lucht  
befragt, gab der F lü ch tlin g  
H einz H . an, e s  se ien  n icht 
w irtsch aftlich e M otive gew esen . 
E r hab e in  L eip zig  in  der so ­
genann ten  vo lk se igen en  H olzin ­
du strie  1200 M ark brutto m onat­
lich  verdient, se in e  Frau im  
B üro des M esseam tes 680 Mark 
brutto  m onatlich. N ach seinen  
A ngaben is t  H einz H . n icht nur  
M itglied  der SED, sondern auch  
üb erzeu gter K om m unist gew e­
sen .

In  seinem  B etrieb  w ar er 
G ruppenorganisator der SED, 
der die B esch lü sse  des ZK der

R adsportlerin  M onika H ornig, 
die m it acht anderen sow jetzo ­
nalen  R adsportlerinnen an einer  
dortigen  Sp ortveranstaltung te il­
genom m en hatte, d ie  gü n stige  
G elegenheit zur „R epublik­
flucht“. Sie versteckte  sich  vor  
dem  A bflug a u f'd er  T o ile tte  des 
F lu gh afen s, w o s ie  tro tz  a llen  
Suchens von  ihren  K am eradin­
nen  n icht entdeckt w urde, und  
bat dann die D eutsch e B otsch aft 
um  A sy l. A ll d iesen  F luchten  
sind  qualvolle, lan ge  Ü berlegun­
gen  und Ä ngste vorangegangen, 
denn fa s t  jed e  F lu ch t b ed eu tet  
den V erzicht auf d ie  b isherige  
gesicherte  E x isten z, auf persön­
liche B indu ngen  a ller  A rt und  
is t  ein  N eu b egin n  in  e ine u n ge­
w isse  Z ukunft h in ein , aber eben  
auch der W eg in  d ie  persönliche  
F reiheit,

S oz ialpoiitische 
Leistungen

1950 brachte der Bund für  
Sozia lle istu n gen  5,3 M rd. DM 
auf, 1964 w aren  e s  bereits  17,6 
Mrd. DM und in  d iesem  Jahr  
w erd en es 19,3 Mrd. DM  sein . 
Von 1950 b is  1964 haben sich die 
gesam ten  öffentlichen  Sozia lle i­
stu n gen  um  rund 330 % erhöht. 
D ennoch w ird e s  keinen S till­
stand geben . F a s t  e in  D ritte l 
der A usgaben des B undes d ient 
der sozia len  Sicherung. A nnä­
hernd d ie H ä lfte  davon en tfä llt 
auf sozia le  K riegsfo lgela sten ,

P a rte i zur D isk u ssion  stellen  
m ußte. V on Jahr zu  Jahr se i er 
jedoch, so betonte er, fu  imm er 
größere G esinnun gsschw ierig­
keiten  gekom m en.

B esond ers nach dem  B au der  
M auer, b e i der Z w angskollekti­
v ierung  der L andw irtschaft und 
bei der P aro le  nach einem  F r ie ­
densvertrag — von der heute  
niem and m ehr spreche — se i  
d ies deutlich gew orden. E r habe  
eingesehen , daß die kom m uni­
stisch e Ideo log ie  in  den L ehr­
büchern ganz anders aussehe als 
in  der P raxis.

Gewissensnot
als Motiv der Flucht



Boumedienne hat sich in Algerien durchgesetzt

Der Name Ben Bella 
vom Winde verweht

A l g i e r  —  Ohne 'M urren hat sich d ie a lgerische B evölkeru ng  
das B au sch gift- d er Ära B en  B e lla  abgew öhnen la ssen : d ie  
M assenaufm ärsche, B ed en  und Spruchbänder un d  d ie  B e ­
g e isteru n gsszen en  b ei jed em  A uftreten  des großen  F ü hrers. A n  
A n lässen  fü r  so lche Szenen hat es den P rop agan d isten  n ie  
g efeh lt, ob  es nu n  um  den — sehr nü tzlichen — T ag  des  
B aum es oder um  e in e  A ngolaw oche, um  V ietnam  oder  
P alästin a , um  den U nfallschutz oder Sam m lungen fü r  d ie  
nationale  S o lidaritä t, fü r  d ie  Opfer der E rd stöß e  von M sila  
oder der E xp losion sk atastrop h e von A nnaba g in g .

D a s a lle s  is t  zerstob en  w ie  
der N am e B en  B e lla  se lb st. Sein  
B ild  is t  im  L ande noch sch nel­
ler  verb laßt a ls  b e i den  roten  
F reund en  in  a lle r  W elt, d ie  sich  
e in e  Z eitlang durchaus n icht 
m it dem  V erschw inden ihres  
S ch ü tzlin gs abfinden konnten. 
U nd die  R egieru n g  B oum edienne  
tu t  n ichts, w a s d iesen  Prozeß  
d es V ergessens- au fh a lten  könn­
te . So w ird e s  sicherlich  auch 
k ein en  B en -B ella -P rozeß  geben.

D ie  neue D iszip lin  in  A lge ­
rien, d ie k lar bezeichnete K om ­
m andogew alt, g ib t auch der 
staatlichen  V erw altung  neue 
A rbeitsm öglichkeiten . B ish er  
h atten  d ie P rä fek ten  s te ts  zu­
rückstecken m ü ssen , w en n  sich  
e in  örtlicher P a r te i-  oder Ge­
w erk sch aftssek retär auf e in en  
persön lichen  D raht nach oben  
berufen  konnte. D araus resu l­
t ie r te  e in  D urcheinander, die  
lähm ende K orruption, d ie T räg-

S taatsp räsident G iuseppe Sa- 
ragat, der in  d iesen  T agen  der  
B und esrep ublik  e in en  offiziellen  
Staatsb esuch  a b g esta tte t hat, 
w ar k e in  U nbekannter, a ls  er  
in  B onn  e in tr a f: In  den Jahren, 
in  denen er ita lien isch er A ußen­
m in ister  war, h atten  d ie deut­
sch en  P o litik er  ihn  a ls  einen  
M ann von k larem  V erstand, von  
g u ten  G rundsätzen und vor 
allem  von einem  regen  In teresse  
fü r  D eutsch land und das deut­
sche V olk  kenn en gelernt. A ll 
d iese  E igenschaften , d ie  ihn  für  
u n s sch ätzen sw ert m achen, hat 
Saragat auch bei sein em  B e­
such in  der B undesrepublik  
w ieder g eze ig t. Er kam  a ls  gu-

h e it  und Schlam perei, an der  
vielfach  jeder ordnende und a u f­
bauende W ille  erlahm te.

V or d iesem  A ufräum en sind  
auch d ie  v ie lgep riesen en  S e lb st­
verw altu n gsau ssch ü sse der Ar­
b eiter  in  den  lan d w irtsch aftli­
chen und in d u str iellen  B etrieb en  
nicht m ehr sicher, d ie  u n ter  
B en  B ella  zum  A  und O des  
a lgerischen  Sozia lism us erhoben  
w urden, deren w irkliche L e i­
s tu n gen  aber erheb lich h in ter  
einem  vertretbaren  Soll zurück­
b lieben.

Obwohl die F ü hrungsgruppe  
der A rm ee s e it  dem  19. Ju n i 
alle  Schalthebel hält, hat A lg e ­
rien  äußerlich  n ichts von einem  
M ilitärregim e. H ier  sin d  n ich t  
B erufsoffiziere P o litik er  gew or­
den, sondern d ie  p o litisch en  
F ü hrer in  der Arm ee sind  in  
ih re  p o litisch en  A ufgab en  zu ­
rückgekehrt.

ter  F reund, und er h a t un ser  
Land a ls  gu ter  F reund verlas­
sen , von  dem m an w eiß , daß er  
im m er e in  F ü rsprecher der 
D eutsch en se in  w ird, w o im m er  
s ie  V erständ nis benötigen .

Rom —  Bonn —  Berlin
P räsid en t Saragat geh ört zu  

den ausländ ischen P olitikern , 
die von  jeh er  dafür eintreten , 
D eutsch land in  jeder H in sich t 
den ihm  angem essenen  P la tz  in  
E uropa einzuräum en. D a s is t  
nach sein en  E rleb n issen  in- der 
V ergan gen heit ’keine Selbstver­
ständlichkeit. D enn  er  gehörte  
zu  den O pfern des F aschism us,

d ie  w egen  der V erfo lgu n g  durch  
M ussolin i das Land Verlassen  
m u ßten, un d  e s  w ar  natürlich  
e in e  schw ere E nttäu sch u n g fü r  
ihn , daß D eutsch land sich  in  
den dreiß iger Jah ren  m it dem  
fa sch istisch en  I ta lien  verbün­
dete . U m  so höher i s t  e s  dem  
P räsid en ten  anzurechnen, daß 
er  je tz t  fü r  die v o lle  G leichbe­
rech tigu n g  D eutsch lands e in - 
tr itt . D ie  W iederverein igun g  
u n seres  L andes h a t un ter  den  
m aßgebenden P o litik ern  ande­
rer L änder w en ige  so  entsch ie­
dene B efürw orter w ie  G iuseppe  
Saragat. D aß er  b e i sein em  
S taatsb esuch  n icht nur nach  
B onn, sondern auch nach B erlin  
geh en  w ollte , stand daher fü r  
ih n  vom  ersten  A ugenblick  an  
fest.

D ie Zukunft Europas
E in e  ak tuelle  B ed eu tu n g  er­

h ie lt  d e r ' B esuch  P räsid en t  
S aragats durch d ie  krisen haften  
Spannungen in  der E uropäi­
schen W irtsch aftsgem einsch aft. 
Sow ohl in  d en  B esprechungen  
zw ischen  dem  ita lien isch en  
Staatsp räsidenten , P räsid en t  
H einrich  L übk e un d  B un­
deskanzler L u d w ig  Er-hard  
a ls  auch in  den U nterre­
du ngen zw ischen  den beiden  
A ußenm in istern  A m intore F an - 
fan i und Gerhard Schröder i s t  
die L age  in  der EW G  e in g e­
hend erörtert w orden. D abei 
konnte eine w eitgeh en d e Über­
ein stim m u n g der A nsichten  fe s t­
g e ste llt  w erden. M it R ech t ha­
ben  d ie o ffiziellen  V ertreter der  
beiden L änder e s  aber n icht a ls  
ihre A ufgab e angeseh en , ge ­
m einsam e V orschläge fü r  eine  
L ö su n g  der P rob lem e auszuar­
beiten . D ie  EW G -K rise m uß  
von der EW G in sg esa m t g e lö st  
w erden.

Liebe Leser!
Wir möchten gern -wissen, 

wo diese Wochenausgabe 
verteilt worden ist. Schrei­
ben Sie bitte auf einer An- 
siehts- oder Postkarte mit 
falschem Absender, wo Sie 
dieses Blatt gefunden haben, 
an folgende Anschrift: Kurt 
Hoffmann, Berlin 42, Sie- 
gertweg 88.

Saragat in der Bundesrepublik


